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Jm Jfäljtrfiattfs.
Soit 3ofepf| 3oad)tm, Seftettljotj.

Sitte bon Oft nad) SBeft ftct) ijingieijenbe, weite S£alebcne. ©o
giemlidt) in ber SDîitte berfetben ein breiter gfuß, ber feine SBaffer träge
bafyin fdjtebt, bent îaurn einige ©tunbcn entfernten 9îf)eine gu.

Stuf ber ©übfeite beS fÇïuffeê, bidjt an bem mit mannigfachem

©traud)Werf bewadjfenen Ufer ftefjt ein anë tpolg unb Sîieg gebautes

£)äuSd)en. ®aS Srbgefdjoß beffeiben ift gu Deïonomiegweden eingerichtet;
eine außen angebrachte ^ötjerne SEreppe füEjrt auf baS Säubdfen unb gu=

gteid) gu bem auf nämlicher tpöfje bcfinbtidjen SBotmungSteite empor. SSon

ben ©tubem unb S'öd)enfenftern aus läßt fid) auf weite Sntfernung bie

gange £attanbfä)aft fotoie baS fenfeitige gtußufer bequem überfeEjert. Db*
gteid) eine gute 23iertelftunbe entfernt, erfcf)eint baS an einen breiten
bematbeten tpiigel fid) lelfnenbe, große ^ßfarrborf mit feinem in ber ©onne

gti^ernben Äirdjturmpetme unb ben roten 3iegelbad)ern bem Stuge fefjr na£)e.

25on bem Sauernborfe her — nennen mir es SOÎattenrieb — fü^rt
über fetten SBiefengrunb nnb fruchtbares 9Idergelänbe ein breiter, bequemer

gußweg nad) bem gtuße pin, wo in ber unmittelbaren SÜälje beS einfam

ftetjenben tpäuSd)en fid) eine gumeift oon gabrifarbeitern benu^te ®raf)t=

feitfätjre beftnbet.

®ie beiben lectern bitben bie Tatorte unferer wahrhaften ©cfdjidjte.
®aS war eines wonnigen grühltngSfonntageS.
SSor bem gährhäuSd)en, auf ber fanbigen glur, fpiette ein etwa

fiebenjä^rigeS, bitb^übfdjeS SJMbdjen mit gmei jungen gidtein unb gab

ob beren poffierlidjen ©pritngen feine auSgetaffene finbïidje greubc îunb.

®aS E)eEte Sachen war bann unb wann oon bem einfältigen S3eßcn eines

in ber S^aije befinblidjen weißen ©pi|erhünbd)enS begleitet.

fßiöhtich jebod) fing bas Wadjfame £ter an gu fnurren, unb bie

steine rief bie Saubenftiege hinauf: „fflfutter, eS fommt fdjon Wieber

jemanb!" 9IuS bem §auSinnern antwortete eine wofittönenbe weibliche

©timme: „©leid), gïeid^ !" Unb eine in Trauer gefteibete, träftig
gebaute, nod) giemlid) frifd) auSfeijenbc grau !am eilig bie SEreppc h«r=

unter geftiegen.

©ie glaubte nämlid), ber Slnfömmling begehre baS gäprboot gu

beuu^en.

SDod) ber große, pagerc, fdjwargbärtige 5ö?ann fdjüttette auf ihre
begüglid)e Sinfrage oerneinenb ben $opf, unb begnügte fid) bamit, fein
weiblidjeS ©egenüber eine Sßeile feUfamen, forfeßenben 33tideS anguftarrcu,
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Im Whrhause.
Von Joseph Joachim, Kestenholz.

Eine von Ost nach West sicy hinziehende, weite Talebcue. So
ziemlich in der Mitte derselben ein breiter Fluß, der seine Wasser träge
dahin schiebt, dem kaum einige Stunden entfernten Rheine zu.

Auf der Südseite des Flusses, dicht an dem mit mannigfachem

Strauchwerk bewachsenen User steht ein aus Holz und Rieg gebautes

Häuschen. Das Erdgeschoß desselben ist zu Oekonomiezwecken eingerichtet;
eine außen angebrachte hölzerne Treppe führt auf das Läubchen und zu-
gleich zu dem aus nämlicher Höhe befindlichen Wohnungsteile empor. Von
den Stuben- und Küchenfenstern aus läßt sich aus weite Entfernung die

ganze Tallandschaft sowie das jenseitige Flußufer bequem übersehen. Ob-
gleich eine gute Viertelstunde entfernt, erscheint das an einen breiten

bewaldeten Hügel sich lehnende, große Pfarrdorf mit seinem in der Sonne

glitzernden Kirchturmhelme und den roten Ziegeldächern dem Auge sehr nahe.

Von dem Bauerndorfe her — nennen wir es Mattenried — führt
über fetten Wiesengrund nnd fruchtbares Ackergelände ein breiter, bequemer

Fußweg nach dem Fluße hin, wo in der unmittelbaren Nähe des einsam

stehenden Häuschen sich eine zumeist von Fabrikarbeitern benutzte Draht-
seilfähre befindet.

Die beiden letztern bilden die Tatorte unserer wahrhaften Geschichte.

Das war eines wonnigen Frühlingssonntages.
Vor dem Fährhäuschen, auf der sandigen Flur, spielte ein etwa

siebenjähriges, bildhübsches Mädchen mit zwei jungen Zicklein und gab

ob deren possierlichen Sprüngen seine ausgelassene kindliche Freude kund.

Das helle Lachen war dann und wann von dem einfältigen Bellen eines

in der Nähe befindlichen weißen Spitzerhündchens begleitet.

Plötzlich jedoch fing das wachsame Tier an zu knurren, und die

Kleine rief die Laubenstiege hinauf: „Mutter, es kommt schon wieder

jemand!" Aus dem Hausinnern antwortete eine wohltönende weibliche

Stimme: „Gleich, gleich!" Und eine in Trauer gekleidete, kräftig
gebaute, noch ziemlich frisch aussehende Frau kam eilig die Treppe her-

unter gestiegen.

Sie glaubte nämlich, der Ankömmling begehre das Fährboot zu

benutzen.

Doch der große, hagere, schwarzbärtige Mann schüttelte auf ihre
bezügliche Anfrage verneinend den Kopf, und begnügte sich damit, sein

weibliches Gegenüber eine Weile seltsamen, forschenden Blickes anzustarren,
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fo bag jener barob mirttid) bange gu merben begann, @nbtid) jagte er
in frcmblanbtfd)em, I)od)beutfd)em Accent : „Sift bn mirttid) bie Sinnt)
©djilb? baë fyeigt: ift baë bein 3Jiäbd)enname gemefen?"

„ga," antmortete fie oermirrt, „bod) marum fragt gt)r baê?"
„Seit, bann bin id) bein Sruber, bein Sruber Sid — moflte

fagen Sittem."
„Sär'S möglid), ift'ë möglich !" rief bie junge grau t)öd)tid)ft er»

ftaunt unb freubig erregt. „Sir fetten bid), ba bu fo biete gatjre lang
fein Sebenêjeidjen ntetjr oon bir gegeben, für tot, jebermann f)iett bid) für
längft tot," fut)r fie beê tebljafteften fort. „ga, ja, je|t erfenn' id) bid)
mieber — bie Stugen — bie Sfiafc — unb an ber Sade bie tjaaridjte
Sarje — bu bift mirîltd) unfer Sittem, freitid) um oieleë oeränbert,
begreiftid), nad) ben bieten gat)ren ©ei mir tjergtid) mitttommen,
lieber Sruber, tomm mit ins §auë! Sorte, tug, Sorte, baS ift bein

Dntet, bein Dnfet Sittem! 9îetd)' if)m ^übfd) baS §änbd)en unb gteb

itjm einen ©djmaf) Std), fie getraut fid) nid)t, ift gegen unbet'annte
Seute fo feljr fcfjeu."

„£) baS mirb it)r fdjon hergeben, mir Setbe merben fdjon greunbe
merben, id) unb bu, fjetjetje! Stber meld)' ein Ijübfd) ^tnb!"

„Unb ad), fdjon batertoS ..."
,,gd) t)ab'ë bernommen; unfere ®ätf)i, bei metdjer id) geftern über»

nadjtete, tjat mir babon erjäfjtt, freitid) nur in aïïer lîûrjc, benn id)

mar totmübe unb fdjtäfrig Sett, ©dtmefter, bas gtemten nüjst

nidjtS, bamit tann ©efcfjetjeneS ï)att nidjt ungefdjetjen gemadjt merben.

Sietmetjr tjeigt'ë je|t DJhit faffen, mit frifdjem, ftartem StJîut in bie 3"»
tunft btiden. Stud) bift bu nod) jung nnb moljl ertjatten, bu tannft
mieber heiraten."

@egen teuere Sorte ertjob bie junge grau energifd)en ißroteft.
„9Sein, nein!" rief fie mit abmeljrenber (Sebärbe, „babon fdjmeig nur!
£)erat fotd) einen guten, tjäuslidjen unb greinen mie mein fetiger fOiann

eê gemefen, fänb' id) bod) nimmer, auf ber ganjen Seit nid)t lÜtödjt'S

audj bem $inbe nidjt guleib' tun £>odj nun inë §auS, Sruber, id)

gel)' bir tjurtig einen Kaffee bereiten; tester Sfage tjaben meine §üf)ner
gu legen begonnen.

gn ber Äüdje berichtete fie bem bei if;r meitenben Sruber unter
oietfad)en ©entern unb tränen: „ga mein guter, feiiger fpanfi — er

mar nidjt ber fdjönfte unb aud) nidjt ber aufgefjeitertfte, motjt aber ber

beftc Seemann meit unb breit; ftets ju |)aufe meitenb unb nur ans

Strbeiten unb ©rmerben finnenb. Unb fo geniigfam unb friebfertig. Unb

raugte, ad), fo frü^eitig batjinfterben mitten im Iräftigen SDSanneSatter.
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so daß jener darob wirklich bange zu werden begann. Endlich sagte er
in fremdländischem, hochdeutschem Accent: „Bist du wirklich die Anny
Schild? das heißt: ist das dein Mädchenname gewesen?"

„Ja," antwortete sie verwirrt, „doch warum fragt Ihr das?"
„Well, dann bin ich dein Bruder, dein Bruder Bill — wollte

sagen Willem."
„Wär's möglich, ist's möglich!" rief die junge Frau höchlichst er-

staunt und freudig erregt. „Wir hielten dich, da du so viele Jahre lang
kein Lebenszeichen mehr von dir gegeben, für tot, jedermann hielt dich für
längst tot," fuhr sie des lebhaftesten fort. „Ja, ja, jetzt erkenn' ich dich

wieder — die Augen — die Nase — und an der Backe die haarichte

Warze — du bist wirklich unser Willem, freilich um vieles verändert,
begreiflich, nach den vielen Jahren Sei mir herzlich willkommen,
lieber Bruder, komm mit ins Haus! Lorle, lug, Lorle, das ist dein

Onkel, dein Onkel Willem! Reich' ihm hübsch das Händchen und gieb

ihm einen Schmatz Ach, sie getraut sich nicht, ist gegen unbekannte
Leute so sehr scheu."

„O das wird ihr schon vergehen, wir Beide werden schon Freunde
werden, ich und du, hehehe! Aber welch' ein hübsch Kind!"

„Und ach, schon vaterlos ..."
„Ich Hab's vernommen; unsere Käthi, bei welcher ich gestern über-

nachtete, hat mir davon erzählt, freilich nur in aller Kürze, denn ich

war totmüde und schläfrig Well, Schwester, das Flennen nützt

nichts, damit kann Geschehenes halt nicht ungeschehen gemacht werden.

Vielmehr heißt's jetzt Mut fassen, mit frischem, starkem Mut in die Zu-
kunft blicken. Auch bist du noch jung und wohl erhalten, du kannst

wieder heiraten."
Gegen letztere Worte erhob die junge Frau energischen Protest.

„Nein, nein!" rief sie mit abwehrender Gebärde, „davon schweig nur!
Denn solch einen guten, häuslichen und Freinen wie mein seliger Mann
es gewesen, fänd' ich doch nimmer, auf der ganzen Welt nicht! Möcht's
auch dem Kinde nicht zuleid' tun Doch nun ins Haus, Bruder, ich

geh' dir hurtig einen Kaffee bereiten; letzter Tage haben meine Hühner

zu legen begonnen.

In der Küche berichtete sie dem bei ihr weilenden Bruder unter
vielfachen Seufzern und Tränen: „Ja mein guter, seliger Hanst — er

war nicht der schönste und auch nicht der aufgeheitertste, wohl aber der

beste Ehemann weit und breit; stets zu Hause weilend und nur ans

Arbeiten und Erwerben sinnend. Und so genügsam und friedfertig. Und

mußte, ach, so frühzeitig dahinsterben mitten im kräftigen Mannesalter.
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@tng in garter 2Binternad)t an ben Sttiihtebad) einer gifdjotter auflauern,

fprang bent angefcpoffenen SCiere nadj inê eidfalte Staffer, ferrie erftarrt

nadj fpaud juriid, îriegte ben ©djüttelfroft, unb alien angetnenbeten

Mitteln zum Sroh bie Snngenentgiinbung. ®er Qoftor bot où' feine

®nnft auf nnb id) felbft wid) nid)t nteijr oont .tranfenbett — oergeblid),

am ad)ten Sage jdjloß er für immer bie Ingen. D, id) fann mid)

fd)ier nid)t breinfd)iden!" jammerte fie unb lieg babet beinahe bie SDîiïcf)

überlaufen.
Sei £ifd)e mußte and) SBillem feine @efd)id)te erjagen.
Sftaä) bem frühzeitigen Sobe feiner ©Itern, manberte er, bent Sei»

fpiele mehrerer feiner Mitbürger folgenb, nad) iftorbamerifa and, arbeitete

abwedjdlnngdweife aid 9lderfneä)t, an ©ifenbahnen unb in SergwerEen,

ba unb bort, in berfdjiebenen Staaten. Sid ber ©ejeffiondfrieg aud=

brad); ba ließ er fid) oerleiten, §anbgelb ju nehmen, fod)t in einem

£)l)io=gnfanterie=9tegiment bie erften für bie iftörblhtien fo unglüdlicßen

©d)lad)ten bnrd), geriet in ©efangenfdjaft, f)atte mehrere Sionate lang

graufame Entbehrungen unb Qualen ju erbulben. Enblid) gelang ed itjm

ju entfliehen nnb er ließ fid) junt zweiten 9Kal antoerben, biedmal bei

ber Reiterei. Sei einem ®efed)t erhielt er in ben ülrm einen (Säbelhieb,

inê Sein eine „malebeite" Süififenfugel, lag längere ^eit im Sajaret.

Sie ©äbelwunbe feilte glüdlid), bie ®ugel jebod) fd)leppte er je|t nod)

mit im Unterfd)enfel herum. Qarttm fein etwad l)infenber @ang, fotoie

bei brohenber fd)tedjter SBitterung ber ftedienbe ©djmerj in ber SBabe.

iftad) Seenbtgung bed Krieges nahm ber mit einer flehten lebend»

ïangltdjen fßenfion bebadjte nod) fef)r junge Seteran leidjte Slrbeit bei

gärtnern, bid il)n auf einmal eine gemaltige ©eljnfudjt nad) feiner lieben

fpeimat anwanbelte, nad) feinen ©efdjwiftern, Sertoanbten unb ehemaligen

greunben.

„Unb nun?" forfdjte feine ©djwcfter, „wad gebenlft bn anzufangen?"

„2Beiß nod) nicht."
„Sletbe bei mir, Sßiüem!"

„Sei bir ?"

„Ei ja. £>aft feine fd)toerc Arbeit ju oerrid)ten, bloß ben gäljr»

bienft ju beforgen. Unb ber lernt fid) feljr Ieid)t.

„Q gewiß. 9Birb Wohl feine große Shtnft fein."

„greilid) bie gifcherei ..."
„5Bad ift mit ber gifcherei?"
„Sîein feiiger Sîann trieb neben feinem gäljrbienft bad gifdjen;

hatte ben gluß auf eine weite ©trede gepachtet, bedgleid)en bie beiben

Sebettbäd)e ; oerbiente fid) bamit ein fdjön ©tiid @elb. Denn an Ubfat
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Ging in harter Winternacht an den Mühlebach einer Fischotter auflauern,

sprang dem angeschossenen Tiere nach ins eiskalte Wasser, kehrte erstarrt

nach Haus zurück, kriegte den Schüttelfrost, und allen angewendeten

Mitteln zum Trotz die Lungenentzündung. Der Doktor bot all' seine

Kunst auf und ich selbst wich nicht mehr vom Krankenbett — vergeblich,

am achten Tage schloß er für immer die Augen. O, ich kann mich

schier nicht dreinschicken!" jammerte sie und ließ dabei beinahe die Milch

überlaufen.
Bei Tische mußte auch Willem seine Geschichte erzählen.

Nach dem frühzeitigen Tode seiner Eltern, wanderte er, dem Bei-

spiele mehrerer seiner Mitbürger folgend, nach Nordamerika aus, arbeitete

abwechslungsweise als Ackerknecht, an Eisenbahnen und in Bergwerken,

da und dort, in verschiedenen Staaten. Bis der Sezessionskrieg aus-

brach; da ließ er sich verleiten, Handgeld zu nehmen, focht in einem

Ohio-Jnfanterie-Regiment die ersten für die Nördlichen so unglücklichen

Schlachten durch, geriet in Gefangenschaft, hatte mehrere Monate lang

grausame Entbehrungen und Qualen zu erdulden. Endlich gelang es ihm

zu entfliehen und er ließ sich zum zweiten Mal anwerben, diesmal bei

der Reiterei. Bei einem Gefecht erhielt er in den Arm einen Säbelhieb,

ins Bein eine „maledeite" Büchsenkugel, lag längere Zeit im Lazaret.

Die Säbelwunde heilte glücklich, die Kugel jedoch schleppte er jetzt noch

mit im Unterschenkel herum. Darum sein etwas hinkender Gang, sowie

bei drohender schlechter Witterung der stechende Schmerz in der Wade.

Nach Beendigung des Krieges nahm der mit einer kleinen lebens-

länglichen Pension bedachte noch sehr junge Veteran leichte Arbeit bei

Farmern, bis ihn auf einmal eine gewaltige Sehnsucht nach seiner lieben

Heimat anwandelte, nach seinen Geschwistern, Verwandten und ehemaligen

Freunden.

„Und nun?" forschte seine Schwester, „was gedenkst du anzufangen?"

„Weiß noch nicht."
„Bleibe bei mir, Willem!"
„Bei dir?"
„Ei ja. Hast keine schwere Arbeit zu verrichten, bloß den Fähr-

dienst zu besorgen. Und der lernt sich sehr leicht.

„O gewiß. Wird wohl keine große Kunst sein."

„Freilich die Fischerei ..."
„Was ist mit der Fischerei?"

„Mein seliger Mann trieb neben seinem Fährdienst das Fischen;

hatte den Fluß auf eine weite Strecke gepachtet, desgleichen die beiden

Nebenbäche; verdiente sich damit ein schön Stück Geld. Denn an Absatz

s
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fehlte eâ ifjm nimmer, bie ißfarr* unb ®aftf)äufer ringgum, in ber iftähe
bag 2lmtftäbtd)en mit etlichen bornehmen 3?üd)en nnb bort briiben bei
SBujmeiler bag ©d)loß gmhenfelg, nämlich gnr ©ommergzeit, menn bie

|)errfchaft brin ift."
Bittern fdjob ficf) einen „©cf)id" £abaf in ben 3ftunb unb meinte

Dotier 3uoerfid)t: „0 bag $ifd)en oerftef)' id) and), poß SBItfc.« Meifter
©djminbarbt'g $arm grenzte an ben 58Iad=9tiber nnb beg ©onntagg
fehlte bie ftifdjplatte niemalg auf bem £ifd). „®u mirft feïjen, Sinnt),
unb bid) bermunbetn."

$rau Sinnt) füfjrte ifjren S3ruber in ben gtoar nidjt fefjr großen,
aber äußerft reinlich gehaltenen Bofjnnnggränmen herum, flieg fjernad)
mit ihm bie Strebe hinunter, um ihm and) ihren ßiegenftall, bie 25or*

ratgfdjuppen, fomie bag gier» nnb l?rautgärtd)en unb bie bon ihrem
feiigen fflîann mit eigener §anb gefoftangten jungen Dbftbäume ju
geigen, ben Ziehbrunnen unb ben fleinen gräljnerhof.

„£>ag ift ja ein redjt netteg §iome!" meinte ber Veteran mit auf*
richtiger SJHene, „fehlt nur nod) ein Sienenftanb, laß' bag meine ©orge
fein !"

$lein Sorte, meldje einen Keinen Slugflug bem $lußufer entlang
unternommen hatte, ïehrte, bon „©piß" begleitet unb laut trällernb, nad)
£aufe juriid. „®nd, Gutter," jubelte fie, „biefe gierlidjen ©d)neden=
häugdjen! Unb hier ber herrliche Slumenftrauß, fiehft? Unb balb hätt'
id) einen prächtigen ©ommerbogel ') gefangen gehabt, aber mart' er nur,
morgen muß er bod) mein merben, gemiß! Unb ber ©pifc hol im Sufcß
einen 3gel aufgefpürt, magte ihn aber ber fpifcigen ©tadjeln megen nicht
anzugreifen, fonbern tat nur immer fo zornig bellen; o, bag mar fo luftig
ju fehen!"

„Steh," Wagte bie trauernbe Bitme, nadjbem bie glücflicf)e kleine fid)
mit ihren ©d)ähen entfernt hatte, „bie mag noch fingen nnb ladjen
bod) mag mill man fagen, ift halt nod) ein lîinb, bermag ben SSerluft
ihreg tßaterg nid)t eingufehen. Bir maren in biefem Hilter mohl aud)
nicht anberg."

„$)a haft bu 3îed)t. ®önnen mir bem $inbe bie forgtofe fröhlich*
feit. ®ag finb ja beg SOÎenfchen einzige mahrhaft glüdlidje ^ahre!"

BiQem ©tßilb blieb fortan bei feiner ©djmefter Sinnt) lohnen,
üftun hatte biefe bod) mieber einen mänlid)en SSefdjüßer im §aufe, ber

außerbem ben $ä!jrbienfi öerfah zu m*nniglid)er ^ufriebenhett. Slud)
bezüglich beg gifdjfangeg ermieg er fidh balb beinahe ebenfo gefdfidt mie

*) (Schmetterling.
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fehlte es ihm nimmer, die Pfarr- und Gasthäuser ringsum, in der Nähe
das Amtstädtchen mit etlichen vornehmen Küchen und dort drüben bei

Bnxweiler das Schloß Hohensels, nämlich zur Sommerszeit, wenn die

Herrschaft drin ist."
Willem schob sich einen „Schick" Tabak in den Mund und meinte

voller Zuversicht: „O das Fischen versteh' ich auch, potz Blitz." Meister
Schwinhardt's Farm grenzte an den Black-River und des Sonntags
fehlte die Fischplatte niemals auf dem Tisch. „Du wirst sehen, Anny,
und dich verwundern."

Frau Anny führte ihren Bruder in den zwar nicht sehr großen,
aber äußerst reinlich gehaltenen Wohnungsräumen herum, stieg hernach
mit ihm die Treppe hinunter, um ihm auch ihren Ziegenstall, die Vor-
ratsschuppen, sowie das Zier- und Krautgärtchen und die von ihrem
seligen Mann mit eigener Hand gepflanzten jungen Obstbäume zu
zeigen, den Ziehbrunnen und den kleinen Hühnerhof.

„Das ist ja ein recht nettes Home!" meinte der Veteran mit auf-
richtiger Miene, „fehlt nur noch ein Bienenstand, laß' das meine Sorge
sein!"

Klein Lorle, welche einen kleinen Ausflug dem Flußufer entlang
unternommen hatte, kehrte, von „Spitz" begleitet und laut trällernd, nach
Hause zurück. „Guck, Mutter," jubelte sie, „diese zierlichen Schnecken-
Häuschen! Und hier der herrliche Blumenstrauß, siehst? Und bald hätt'
ich einen prächtigen Sommervogel gefangen gehabt, aber wart' er nur,
morgen muß er doch mein werden, gewiß! Und der Spitz hat im Busch
einen Igel aufgespürt, wagte ihn aber der spitzigen Stacheln wegen nicht
anzugreifen, sondern tat nur immer so zornig bellen; o, das war so lustig
zu sehen!"

„Ach," klagte die trauernde Witwe, nachdem die glückliche Kleine sich

mit ihren Schätzen entfernt hatte, „die mag noch singen und lachen
doch was will man sagen, ist halt noch ein Kind, vermag den Verlust
ihres Vaters nicht einzusehen. Wir waren in diesem Alter wohl auch

nicht anders."

„Da hast du Recht. Gönnen wir dem Kinde die sorglose Fröhlich-
keit. Das sind ja des Menschen einzige wahrhaft glückliche Jahre!"

Willem Schild blieb fortan bei seiner Schwester Anny wohnen.
Nun hatte diese doch wieder einen mänlichen Beschützer im Hause, der

außerdem den Fährdienst versah zu miinniglicher Zufriedenheit. Auch
bezüglich des Fischsanges erwies er sich bald beinahe ebenso geschickt wie

') Schmetterling.
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ïcacf; einem (Semälbe con S. D a u t i e r. Photographie u. Dedag non ^ranj'£janfftengcl, iTtünd;en.
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„Hziielkätzchen."
Nach einein Gemälde von B. va utier. Photographie u. Verlag von ^ranz'Hailfstengel, 11tunchen>



— 26 —

fein berftorbener ©dfwager. $rau Stnnt) freute ftdj biefeS UmftanbeS fefjr
unb unterließ eS nid)t, ihrem S3ruber bie oortrefftidfen îtienfie burd) gute
Pflege unb cinerîcnncnbe SBorte p öcrgettcn.

33toß tu einem ißitntte unterfd)ieb fid) ber neue fjäfjrmann bon
feinem bat)ingcfd)iebenen 23orgänger. @r liebte baS ©läsdjen, baS er

fid) brühen in ber neuen SBelt, befonberS im ©egeffionStriege angewöhnt
ï)atte. Unb feine ©d)Wefter tonnte unb wottte it)m es nid)t oerfagcn,

pmal, mie fie batb tjerauSgefunben tjatte, ber fonft fo einfitbige, trocEene

3Äann, toenn er am @läSd)cn gerochen, in aufgeräumte, rebfelige ©tim-
mung geriet.

^npifcpen mar ber ffeitpuntt getommen, ba Sorte in bie StnfangS»

flaute treten fottte, für baS in ber ©infamfeit nufgctoad)fene fd)eue ^?inb,
baS fogufagen nod) nie baS 33orf betreten tjntte, eine ^arte Stufgabe. ©3

ging nicht anbcrS, äftutter Sinnt) mußte bie Steine pr betreffenben
©tunbe fjinbegteiten unb biefetbe bem Seßrer pr gütigen 9Sad)fid)t empfehlen.

©ineS 2)îorgcnS jeigte fid) bas $elb infolge ftattgefunbener ßeftiger
tRegengüffe unb SluStretenS beS fogenannten ©rienbadjeS, auf toeite ©treden
unter Söaffer gefegt. Onfet SBittem 50g feine Ijotjen ©tiefet an, naljm
bie Steine auf ferne fräftigen Strme unb trug fie bis p ben erften

Käufern beS ®orfeS. Unb bas bäudjte Sorte fo luftig; ptraulid)
fdt)tang fie if>re meinen, bratten $rmd)en um feinen tpats unb lachte

beinahe in einem fort. Stenn bereits toaren bie 33eiben wirtlich gute,
fa fogar biete fÇreunbe gemorben. @r fdjni^ette itjr giertietje, tjötjcrne
puppen unb erpljtte in feinen äftußeftunbeu tounberfame SWärdtjen, benen

p laufdfen fie nid)t mitbe werben tonnte. „Unggte" galt in ihren
Stugen als ber befte unb pgleid) gelcljrtefte SDÎenfd) ber Sßctt, wätjrenb —
eS war beinahe tomifet) p fepen — ber große, raut)bärtige SJiann fid)

ftuubenlaug in ber @efellfd)aft beS unwiffenben, naioen ißlappermäuldjenS
berweiten, ja fogar an beffen tinbifeßen ©pielen fid) beteiligen tonnte;
fetbft ben itjm bon $rau Stnnt) freigegebenen ©onntag SSadjmittag, an

wetdjem ihm bod) brüben im Storfe ganj anbere fjreuben winften, Bradjte

er pmeift feinem lieben, „Steinen @d)ä^cpen" pm Opfer.
$n ber ©dple geigte Sorte Weber bebeutenbe ^ntettigenj, nod) be=

fonbere Sernbegierbe, unb legte fortwährend fetbft bem itjr frennbtid)
begegnenben Serrer gegenüber, ein gagtjafteS, prüdpattcnbcS SSefcn an
ben £ag, bas fie erft ablegte, wenn fie fid) wieber auf bem ©rienwege
im freien $clbe befanb. £)a mußte man bie freubigen ©priinge feljen
unb ben $ubel t)ören, ben mutwilligen, ßot)en, hellen ©ang.

©eines überaus fdjeuen ©haratterS wegen hatte jirnge 3Jîâbd)cn

feitenS ber SJÎitfdpler oieten ©pott p erleiben, waS baSfetbe beranlaßte,
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sein verstorbener Schwager. Frau Anny freute sich dieses Umstandes sehr

und unterließ es nicht, ihrem Bruder die vortrefflichen Dienste durch gute
Pflege und anerkennende Worte zu vergelten.

Bloß in einem Punkte unterschied sich der neue Fährmann von
seinem dahingeschiedenen Vorgänger. Er liebte das Gläschen, das er
sich drüben in der neuen Welt, besonders im Sezessionskriege angewöhnt
hatte. Und seine Schwester konnte und wollte ihm es nicht versagen,

zumal, wie sie bald herausgefunden hatte, der sonst so einsilbige, trockene

Mann, wenn er am Gläschen gerochen, in aufgeräumte, redselige Stim-
mung geriet.

Inzwischen war der Zeitpunkt gekommen, da Lorle in die Anfangs-
schule treten sollte, für das in der Einsamkeit aufgewachsene scheue Kind,
das sozusagen noch nie das Dorf betreten hatte, eine harte Aufgabe. Es
ging nicht anders, Mutter Anny mußte die Kleine zur betreffenden
Stunde hinbegleiten und dieselbe dem Lehrer zur gütigen Nachsicht empfehlen.

Eines Morgens zeigte sich das Feld infolge stattgefundener heftiger
Regengüsse und Austretens des sogenannten Grienbaches, auf weite Strecken

unter Wasser gesetzt. Onkel Willem zog seine hohen Stiefel an, nahm
die Kleine auf seine kräftigen Arme und trug sie bis zu den ersten

Häusern des Dorfes. Und das däuchte Lorle so lustig; zutraulich
schlang sie ihre weichen, drallen Ärmchen um seinen Hals und lachte

beinahe in einem fort. Denn bereits waren die Beiden wirklich gute,

ja sogar dicke Freunde geworden. Er schnitzelte ihr zierliche, hölzerne

Puppen und erzählte in seinen Mußestunden wundersame Märchen, denen

zu lauschen sie nicht müde werden konnte. „Unggle" galt in ihren
Augen als der beste und zugleich gelehrteste Mensch der Welt, während —
es war beinahe komisch zu sehen — der große, rauhbärtige Mann sich

stundenlang in der Gesellschaft des unwissenden, naiven Plappermäulchens
verweilen, ja sogar an dessen kindischen Spielen sich beteiligen konnte;
selbst den ihm von Frau Anny freigegebenen Sonntag Nachmittag, an

welchem ihm doch drüben im Dorfe ganz andere Freuden winkten, brachte

er zumeist seinem lieben, „kleinen Schätzchen" zum Opfer.

In der Schule zeigte Lorle weder bedeutende Intelligenz, noch be-

sondere Lernbegierde, und legte fortwährend, selbst dem ihr freundlich
begegnenden Lehrer gegenüber, ein zaghaftes, zurückhaltendes Wesen an
den Tag, das sie erst ablegte, wenn sie sich wieder auf dem Grienwcge
im freien Felde befand. Da mußte man die freudigen Sprünge sehen

und den Jubel hören, den mutwilligen, hohen, hellen Sang.
Seines überaus scheuen Charakters wegen hatte das junge Mädchen

seitens der Mitschüler vielen Spott zu erleiden, was dasselbe veranlaßte,
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bte SDorfleute, Mein unb grog, nur nod) ftrenger gu meiben; aüe bis ouf

beS gelbgöferS gerbt 2)er ^elgtjof log giemltcE) abfeitS oom £>orfc

unb gmar an bem gelbfträgcgen, baS, fid) nad) unb nad) oerfdjmalernb,

in bireïter Btd)tung nad) ber glugfägre f)infiif)rte. WIfo fjatte ber um

etwa gmet gafyre ältere, fegr gutmütig geartete ®rogbauernfot)n mit Sorte

benfelben Sßeg gur ©djule gu gegen unb genog bte (Sunfi, bag bie

kleine oftmals feine Begleitung unb feinen mirffamen ©d)u| gegen »er»

folgungSfüdftige, lofe Buben ftd) gefallen lieg. Bîandimal aber unb gu

feinem grogen Berbrug, lief bie fletne Rummel igm ftlögltd) baoon unb

faucggte bann aus ber gerne mie gum ©pott.
3lm liebften meilte Sorte gu giaufe, mo igre §auf)tbefd)äftigung

barin beftanb, bte Riegen gu meibcn ober für biefelben bem bufd)bcmad)=

fenen glngufcr entlang ©rünfutter gu fammetn, fpafel* unb ©rfertgmcige,

OraS unb ©dftlf. Dber fte burfte ben lieben Onfel auf ben gifcgfang

begleiten, raobei er igr im glüftertone oft fcltfame ÜKärdjen ergätjlte.

2Bie grog mar igre greube bei jebem glüdltdjen gug mit bem ©treid)=

nege, mie laut ber gubel, menn ein glängenber ©betfifd) an ber Hngcl

gabelte.
(@d)lu& folgt.)

bon (Boe%.

©ou Statur beftfsen mir feinen geiler, ber nirijt gur îngenb,
feine SCugettb, bie nidjt gum geiler werben fijnutc.

*
* *

Seine Steigung ift au fid) gut, fonbern nur, infofern fie etwas @utc§ wirft.

* *
®ic Seibenfdjaften fttib SDtäugel, ober Sugcnbcn, nur gefteigerte.

+

Stau fount' ergogene Sittber gebären,

SBenn bie Sltern ergogen waren.

3« uttfernt SBitbe: ©piclfiibdjen ooit Benjamin ©autier (geb. 1829 in

aiîorgeê, St. SBaabt.) Sa? Waljr empfunbcite ®enre«©ilbd)en nuferr? fdjweigerifdjcu,

bor gwei Qafiren öerftorbenen SüuftlevS, ber fo gerne fröljtidje unb ernfte @efd)eljniffe au?

bem ©olf?lebett fd)ilbert, gehört gu ben weniger befannten ; allein c? bereinigt alle ©ors

gftge ber ©autier'fdjcn SarfteKung in fid) : ben füllen Slugenblid, in weldjem fid) ein

SOÎenfdt; in boller Unbefangenheit geigt, lieblidje ©egicfjttug gu einem anbertt ©Bcfcn, bor*
neunte Slnmut unb ftdfere fgeidjnung. (Statt ber ftimuumgSbollen garbengebung fömten

wir in uttferem ©ilbdjen atlerbing? nur bie feine Sidjtbcrteilung wal)mel)men unb un?
barait erfreuen.

*
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die Dorfleute, klein und groß, nur noch strenger zu meiden; alle bis auf

des Feldhöfers Ferdi Der Zelghof lag ziemlich abseits vom Dorfe
und zwar an dem Feldsträßchen, das, sich nach und nach verschmälernd,

in direkter Richtung nach der Flußfähre hinführte. Also hatte der um

etwa zwei Jahre ältere, sehr gutmütig geartete Großbaucrnsohn mit Lorle

denselben Weg zur Schule zu gehen und genoß die Gunst, daß die

Kleine oftmals seine Begleitung und seinen wirksamen Schutz gegen ver-

folgungssüchtige, lose Buben sich gefallen ließ. Manchmal aber und zu

seinem großen Verdruß, lief die kleine Hummel ihm plötzlich davon und

jauchzte dann aus der Ferne wie zum Spott.
Am liebsten weilte Lorle zu Hause, wo ihre Hauptbeschäftigung

darin bestand, die Ziegen zu weiden oder für dieselben dem buschbewach-

senen Flußufcr entlang Grünfutter zu sammeln, Hasel- und Erlenzwcige,

Gras und Schilf. Oder sie durfte den lieben Onkel auf den Fischfang

begleiten, wobei er ihr im Flüstertöne oft seltsame Märchen erzählte.

Wie groß war ihre Freude bei jedem glücklichen Zug mit dem Streich-

netze, wie laut der Jubel, wenn ein glänzender Edelfisch an der Angel

zappelte.
(Schluß folgt.)

Sprüche von Goethe.

Von Natur besitzen wir keinen Fehler, der nicht zur Tugend,
Keine Tugend, die nicht zum Fehler werden könnte.

5
-K 5

Keine Neigung ist an sich gut, sondern nur, insofern sie etwas Gutes wirkt.
S

H »

Die Leidenschaften sind Mängel, oder Tugenden, nur gesteigerte.

Mau könnt' erzogene Kinder gebären,

Wenn die Eltern erzogen wären.

Zu unserm Bilde: Spielkätzchen von Benjamin Bantier (geb. 18SS in

Morges, Kt. Waadt.) Das wahr empfundene Genre-Bildchen unseres schweizerischen,

vor zwei Jahren verstorbenen Künstlers, der so gerne fröhliche und ernste Geschehnisse au?

dem Volksleben schildert, gehört zu den weniger bekannten: allein es vereinigt alle Vor-
zkgc der Vautier'schen Darstellung in sich: den stillen Augenblick, in weichern sich ein

Mensch in voller Unbefangenheit zeigt, liebliche Beziehung zu einem andern Wesen, vor-
nehme Anmut und sichere Zeichnung. Statt der stimmungsvollen Farbengebung können

wir in unserem Bildchen allerdings nur die feine Lichtverteilnng wahrnehmen und uns
daran erfreuen.

ì
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